
unter der Bedingung, daß idas Stück bis zur Nagelprobe geleert werde. Mkt
lautem Jubel nahmen die Bauern diee Verpflichtung auf ich und bald begann
ein fröhliches Pokulieren. Noch einmal wurde, diesmal in gemülicherer Weie,
der ganze Streit aufgerollt. Beide Parteien wetteiferten darin, ihre Fehler
einzugetehen. Wirkungsvoll wurden diee klugen Reden durch Vivatrufe auf
den Landesvater unterbrochen. Schließlich ang man im Chor einen fröh-
lichen Kantus. Als ich die Stimmung ihrem Höhe-
punkt, der Weinpiegel im Faß ich bedenklich dem
Tieftand näherte, tand der Herr Notarius mit
weinfrohem Geicht auf, ging in das Schreib-
zimmer, machte ich am Protokoll zu chaffen und
kehrte nach einer Weile wieder.

Herr Graf, ich habe noch eine Nachchrift unter
das Protokoll geetzt, die mir gar trefflich exr-
cheint!“ Und unter dem lauten Beifall der Trink-
geellen und vergnügtem Kopfnicken des Grafen
las der brave Endres Sher vor, was er dem
Verhandlungsprotokoll hinzugefügt hatte:

„Post nubila Phoebus!“
zu deutch:

„Auf trübes Wetter folgt Sonnenchein!“

Der aarländiche Bergmannsbauer.
Von Claus Schmaucd.

Die Nachtchicht fährt zu Tage. Die Förderkörbe flitzen, das Drahteil
zicht, die Machinen tampfen. Weißer Rauch blät über den Boden. Gruben-
lampen leuchten düter aus engem Gitter und Drahttüren kreichen auf. Ge-
bückte Menchen treten ans Tageslicht. Aus chwarzen Geichtern blißt das
Weiß der Augen. Murrend gibt der Berg ein Leben her und chluckt wieder
neues hinunter in den chwarzen Rachen.

Müde Knappen bringen ihre Lichter zur Lampenbude. Eintönig klappern
die Blehnummern vom Haken. Eine chwarze Menchenwoge windet ich ert
dünn, dann immer dicker aus dem Grubentore, wirft einen dankbaren Blick in
die leuchtende Sonne und verchwindet zwichen den grauhwarzen Häuern.
Die Bahnhofsunterführung nimmt ie auf. Auf dem Getänge tampft der Zug,
um ie fortzuführen in die Heimat, in den Schoß der Familie.

Steif und chwer fallen die müden Knappen auf die harten Sitze der Holz3-
bänke. Ein Zuammenrücken -- ein Aneinanderkucheln = ein paar kurze
Reden, und weiter keucht der Zug an den Sc&lt;hlackenhalden vorbei, durch ge-
lichtete Buchenwälder, durch graue Dörfer. Seine Räder ingen den Söhnen
der Arbeit ein Shlummerlied, hart und rauh, nach der Art ihrer Arbeit in den
Eingeweiden der Erde.

Zu den vielen, welche der Zug in den Schlaf ingt, gehört auch der Winkel-
franz, der Bergmannsbauer aus dem Primstal, der Vater von echs Kindern,
die ihre Mutter verloren haben. Halbzerdrückt itzt er in der hinterten Wagen-
eke. Sein Kopf hängt über der Brut, nickt auf und ab und chlägt an den
Griff des Grubente&gt;kens. Dann preßt er ich an den durchchwitzten Knopf
des Ruckacks und it unempfindlich gegen die Mucken des Zuges. Wie einer,
der viel nachzuholen hat, chläft der Winkelfranz. Jede Minute muß er dem
Schlafe abtehlen, damit er aushält bei der vielen Feldarbeit, die zu Haue auf
ihn wartet. Bis zur letzten Umteigetation hängt er wie ein Lebloer in einer
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Eke. Als dort die Kameraden von einer Seite verchwinden, zuckt er für
einen Augenblick zuammen und fällt auf die Seite. Dann rafft er ich auf,
wirft einen Blick auf die Bahnhofsuhr und legt ich der Länge nach auf die
Bank. Er freut ich über den geräumigen Platz, zieht die Beine an den Leib
und "&lt;läft weiter.

Während der folgenden Stationen it er der einzige Paagier des Zuges.
Wie aus weiter Ferne hört er den Schaffner rufen und das Knirchen der
Breme. Auf einem kleinen Bahnhof weckt ihn wie immer der Schaffner.
Schlaftrunken pringt er auf den prienden Bahnkies, drückt dem Schalter-
beamten die Karte in die Hand und eilt mit weitausgreifenden Schritten dem
Dorfe zu.

„Es it höchte Zeit,“ keucht der Franz, wie er ieht, daß eine Wieen noch
allein in dem abgemähten Tale grünen. Jmmer länger wirft er die Beine --
immer treibender wird ein Gang. Nun teht er atemholend vor der langen
Front eines Haues, das etwas abeits vom Dorfe in einer tillen Wieeneke
liegt.

Als der Franz mit dem Grubenteken und dem Ruckack in der Küche
teht, it auf einmal alle Müdigkeit aus einer Haltung verchwunden. „Guten
Tag, ihr Kinder“ lacht er mit froher Stimme. Dann treicht er idem älteten
Mädchen über das frühalte Geicht, gibt dem Fränzhen einen Klapps auf den
Hmußigen Hoenboden, hat für die Lene und Klara, für den Hans und Peter
ein lutiges Wort und ein frohes Lachen. Den weinenden Jüngten läßt er ein
paar Sprünge auf einem Knie reiten, dann etzt er ich an den Tich und
chlürft hungrig die Suppe.

„Bit du müd?“ fragt während des Eens das ältete Mädchen und chiebt
ihm das Fußbänk&lt;hen vor die lang ausgetreckten Beine. „Nein, gar nicht,
Kind,“ agt der Franz mit einem dankbaren Blick auf die junge Haushälterin,
die einen Kindern die Mutter erezen muß. Dann chiebt er dem Jüngten ein
Fleichtück nach dem andern in den Mund, läßt den Peter und die Klara den
Kleinen. Er muß ihnen viel Sonne ins Leben treuen, damit ie nicht zu ehr
die arme gute Mutter vermien, welche der Tod vor zwei Jahrn aus dem
Winkelhaus hinausführte auf den Kirchhof.

Ein vorbeipolternder Heuwagen reißt mit einem Knarren den Franz auf
die Beine. „Bring mir den Köcher und die Sene,“ ruft er auffahrend der
Aelteten zu. „Mähen muß ich, mähen.“

„Mit,“ lallt der Jüngte, als der Vater mit der Sene in der Hand in der
Küche teht. Snell rutcht er über den Boden, zieht ich am Hoenbein des
Vaters hoch und fuchtelt mit den Händen. „Langam, langam,“ wehrt ich
lachend der Franz, hebt das Kind auf den Arm und chickt die anderen mit
dem Rechen auf die Wieen. Dann perrt er die Haustüre ab, gibt dem Kinde
den Schlüel zum Spielen in die Hand und eilt mit chnellen Schritten über
den Primsteg. In der Wiee ezt er den Kleinen in das ausgetrocknete
Primsbett und wirft ihm einige Mucheln und Schneckenhäushen in den Schoß.
Er chiebt ihm dann noh ein Bündel Heu unter den Leib und tellt ich mit
gepreizten Beinen in das Grasmeer, um eine zweite Tageschicht zu beginnen.

„Zich, zic&lt;h“. Im runden Zirkelbogen chneidet die Sene durchs Gras
und legt den erten Mähgang vor die Füße des Mannes. „Hau, wie der
Rücken chmerzt,“ brummt der Franz vor ich hin. „Wie ausgehängt ind die
Arme und Beine.“

„Zich, ziich,“ breit und gerade zieht ich der zweite Gang von dem Graben
hinunter bis zu den Primserlen. Jn dem knochigen Geicht des Bergmanns
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perlt der Shweiß. Jmmer hatiger wird der Schwung der Sene, immer heißer
das Geicht des Mannes. Er muß ich beeilen, daß er vor Nachtanbruch die
Wiee gemäht hat.

Weit übergebeugt liegt ein Leib über dem kurzen Senenwurf. Die Arm-
muskeln pringen, hüpfen. Der Atem blät. Die Sene fährt durch ein Mäue-
net und tiebt dur&lt; einen Maulwurfshaufen, do; der Mäher merkt nichts.
„Der ganze Lappen muß herunter,“ keucht der Franz in zäher Verbienheit
und gönnt ji) kaum Zeit zum Wetßen.

Der Lappen wird kleiner. Die Schatten der Primserlen werden länger, die
Sonne inkt hinter den Waldhang, und der Franz ieht es nicht.

„Schaut, den Franz, wie er mäht, er gönnt ich kaum Zeit zum Atemholen,“
chimpfen die Weiber auf den Wieen und die Bauern auf den Heuwagen. Der
Franz hört es nicht. Wie die Getalt der gebeugten Arbeit liegt er bis in den
päten Abend hinein über einer Sene und wirft den Wurf nach rechts und
links, vorwärts und rückwärts. Er läßt ich nicht unterkriegen und hatet
weiter.

Als das Kind, vom Spielen müde, laut nach dem Vater chreit, tößt er mit
der Sene an den Grenztein. Er macht unter einem erlöenden Atemzuge halt,
treicht die Haare aus der Stirn und wirft das Gechirr über die Schulter.

Wortlos hebt er das Kind aus dem Graben, prüft noch einmal das ab-
gemähte Stück und tappt heim.

Auf dem Steg teigt ihm ein jäher Schwindel in den Kopf. „Jch türze ins
Waer,“ chreit er heifer. Er hört unter ich das Rauchen und Gurgeln. Fet
krampft er die eine Hand um das wackelnde Geländer, preßt mit der anderen
das aufchreiende Kind an die Brut und inkt in die Knie.

Eine ganze Weile hört er das gierige Gurgeln des Waers, ieht vor den
Augen tanzende Funken, hat ein furchtbares Rauchen in den Ohren und eis-
kalten Schweiß auf dem Körper.

„Der Kuckuk weiß, wie er es aushält,“ verwundern ich die auf den Hof-
bänken ißenden Bauern, als er eine halbe Stunde päter auf den Zug rennt
=- ein Stück Brot in der Faut und in treibender Eile.

„Der Kuckuk weiß, wie er es aushält,“ knurren noch am elben Abend
die Kameraden am „Stoß“ und chütteln den Kopf. Dann tützen ie für einen
Schnaufer die Hände auf den Pickentiel und chauen hinüber zu dem chrämen-
den Franz, der till und zäh Fäutel und Meiel an das Getein klingen läßt, in
unermüdlichem Fleiß.

Sie alle wien nicht, daß der Franz zwei Tröter in der Brut und die Not
im Rücken hat, welche ihn anpornen und hochhalten im harten Kampfe mit
dem Leben. Die zwei Tröter ind eine Kinder und der Herrgott. Sie tehen
ihm bei, wenn er bei der vielen Arbeit verzweifeln will und laen ihn die
Müdigkeit vergeen. Die Not aber it der karge Höhenboden einer Heimat,
der eine Familie nicht ernähren kann. Sie hat ihn gezwungen, auf den Saar-
gruben ein Nebenverdient zu uchen.

Der Franz it einer von den vielen Bergmannsbauern unerer Heimat, die
ihre Kraft zwichen Grube und Acker teilen müen. Wenn eine Frau am
Leben geblieben wäre, hätte ie ihm die ?“hwere Feldarbeit abgenommen, o
aber muß er aushalten, bis eine Buben groß ind und Geld verdienen können.
Hoffentlich läßt ie der Herrgott bald in die Kraft kommen. Wir aber wünchen
den armen, fleißigen Bergmannsbauern einen chönen Lebensabend und ein
longes Alter. Sie haben ihre päteren Feiertunden zehnfach verdient.
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